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So gleiten wir Stunde um Stunde auf dem Spiegel des dunklen Flusses
weiter durch deu schlafeudeu Wald, aus eiuer venezianischen Straße, wo
die Paläste in Bäume verwandelt siud und die Kais aus goldig glänzen-
dem Schilfe bestehen. Der Ruder bedarf es hier nicht, die Strömung selbst
sorgt für unser Weiterkommen, und die Gondoliere schlafen der Reihe nach
auf ihrem Posten, doch stets die Stange fest in der Hand. Alles ist so still,
und unbewußt wird man von der Märchenstimmung beeinflußt. Man er-
wartet beinahe, Waldnymphen den ungestörten Frieden benutzen zu sehen,
um, auf Pappelzweigeu schaukelnd, ihren Spiegelbildern im Wasser zuzu¬
nicken, und man würde sich nicht wundern, wenn tief im Walde plötzlich

Abbildung 94. Rast auf der Strviufahrt durch die Tarimwiiste.

ein Hirtengott auf der Flöte zu blasen anhöbe. Doch wie schweigendwir
auch dahingetragen werden, wir überraschen doch keine Gestalten aus der
Märchenwelt. Nur dann und wann werden von einem Windhauche ver-
trocknete Blätter von einer überhängenden Pappel losgerissen, um vom
Wasser nach Osten weitergetragen und vernichtet zu werden. Es sind die
Waldgötter, die unseren Weg bestreuen, wie die Hindus dem Ganges Opfer-
gaben von gelben Blumen darbieten. Es sind die Pappeln, die bald ster-
beud im Wiuterfchlafe erstarren und vorher dem Tarim, der ihnen die Nah-
rnng für ihr Sommerleben geschenkt,einen Teil des Geschenkeszurückgeben
wollen. Man muß dabei an die verachteteKasteder Leichenverbreuuerdeukeu,
welchedie Ascheder Toten in den heiligen Ganges streut.


